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Bitterfeld Nette Überraschung:
Ein Mann aus Deutschland hat
in derKüche, die er gebraucht ge-
kauft hatte, zwei Geldkassetten
mit insgesamt 150’000 Euro ge-
funden. Der 50-Jährige holte die
über eine Internetplattform er-
worbene Küche in Halle ab und
entdeckte den Schatz später da-
rin. LetzteWoche tauchte er mit
den beiden Geldkassetten auf
dem Polizeirevier in Köthen auf.
Die Beamtenversuchen nun, den
Vorbesitzer der Küche ausfindig
zu machen. (afp)

150’000 Euro in
Secondhand-Küche

Denpasar Ein Kanadier soll aus
Indonesien abgeschoben wer-
den,weil er nackt auf einemhei-
ligen Berg auf der Insel Bali ge-
tanzt hat. Der Schauspieler und
selbsternannte Wellness-Guru
Jeffrey Craigen hatte sich dabei
gefilmt, wie er auf dem Vulkan
Batur einen Haka, einen rituel-
len Tanz der Maori aus Neusee-
land, aufführte, und das Video
ins Internet gestellt. Weil Crai-
gen nicht gegen das Coronavirus
geimpft ist, will ihn allerdings
keine Airline befördern. (afp)

Verbotener Tanz
auf dem Vulkan

Der spanische König Felipe VI.
hat nachAngaben seines Palasts
ein persönliches Vermögen von
2,6 Millionen Euro. Dabei han-
delte es sich hauptsächlich um
Sparkonten. Ausserdem besitze
der 54-jährige Monarch Kunst-
werke und Schmuck. Das Geld
soll aus der Entlöhnung für sei-
neTätigkeiten als Kronprinz und
Staatsoberhaupt in den letzten
25 Jahren stammen. Der Palast
kam mit der Mitteilung einem
Dekret von Regierungschef Ped-
ro Sánchez zuvor, mit dem die-
ser die «Transparenz, Rechen-
schaftspflicht und Effizienz» des

spanischen Königshauses erhö-
hen will. Das Image des spani-
schen Königshauses ist wegen
der zahlreichenAffären des ehe-
maligen Königs Juan Carlos, Fe-
lipesVater, stark beschädigt. Juan
Carlos musste 2014 zugunsten
seines Sohnes abdanken. 2020
entzog Felipe seinem Vater die
jährlichen Zuwendungen in
Höhe von 200’000 Euro und er-
klärte, auf sein späteres Erbe ver-
zichten zu wollen. Dabei könnte
er es durchaus gebrauchen, denn
Felipe ist ein vergleichsweise ar-
merVerwandter imVerbund der
europäischen Königshäuser. Die
Queen etwa soll nach Schätzung
von «Forbes» ein persönliches
Vermögen von rund 500 Millio-
nen US-Dollar haben. Laut
«Business Insider» ist das aber
nur ein Bruchteil derReichtümer,

welche die Royals des Grossher-
zogtums Luxemburg angehäuft
haben: Mit einem Privatvermö-
genvon 3,75Milliarden Euro sind
Grossherzog Henri und seine
Frau Maria Teresa mit Abstand
diewohlhabendsten der europäi-
schen Monarchen. (afp/bem)
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Gehen Sie von SRFweg,weil Sie
mit 59 Jahren das junge
Publikumnichtmehr erreichen
können,wie es in der SRG-
Konzession gefordertwird?
Mit der «Tagesschau» erreichen
wir nach wie vor 700’000 bis
800’000 Menschen. Und das im
Durchschnitt pro Sendung, jeden
Tag. Selbst die Millionenmarke
knackten wir in den vergange-
nen zwei Jahren gleich an Dut-
zenden vonTagen. Parallel dazu
habe ich die Lancierung desTik-
tok-Kanals von SRF sehr aktiv
und mit viel Freude unterstützt
und begleitet. Auch mit einzel-
nen Videos, die übrigens gar
nicht so schlecht liefen.

Die Tiktok-Hosts des
SRF-Angebots sindmehrere
Jahrzehnte jünger als Sie.
Wichtig ist, dass SRF das News
angebot dorthin bringt, wo das
Publikum ist. Mit den Hosts, die
dazu passen. Es geht um eine
Gleichzeitigkeit: Das klassische
Fernsehen, aber auch das Digi-
tale ist wichtig. Diese Transfor-
mation ist für ein Medienhaus
existenziell, und ich unterstütze
denWeg, den SRFhier geht. Per-
sönlich bin ich einfach amPunkt,
an dem ich nochmals aufbrechen
und eine neue Etappe starten
möchte.

Nutzen Sie soziale Medien?
Passiv nutze ich einige.Hier sind
meine Kinder die spannendste,
permanente Weiterbildung. Ak-
tiv nutze ich Social Media etwas
weniger.Wenn, dannTwitter. Ein
Medium, in dem ich immerwie-
der Interessantes und Überra-
schendes finde.

Was planen Sie konkret für Ihre
Zeit nach der «Tagesschau»?
Ich bleibe dem Journalismusver-
bunden mit unterschiedlichen
Engagements. So etwa imVerein
«Qualität im Journalismus». Ich
bin auch in verschiedenen Jurys
von Medienpreisen. Und ich
möchte Projekte anpacken, die
in den letzten Jahren liegen ge-
blieben sind. Da habe ich so ei-
nige Ideen.

DerMedienwandel erfasst auch
traditionell starke Gefässewie
die «Tagesschau».Wiemuss
ein Newsangebot der Zukunft
aussehen, damit esmit Qualität
und Reichweite punkten kann?
Die «Tagesschau» ist ein Garant
für unabhängigen Journalismus
und Qualität. Die Akzeptanz

beim Publikum und die Reich-
weiten sind hoch. Das hat damit
zu tun, dass wir schon seit ein
paar Jahren mehr Einordnungs-
leistung bieten und bei der The-
menauswahl auf das Prinzip
«Weniger ist mehr» setzen. Um
19.30 Uhr sind viele Menschen
punktoNews schon sehr gut ver-
sorgt. Wir bieten ihnen einen
Mehrwert, Kuratierungen von
Nachrichten und Erklärungen.
Das wird geschätzt. Aber selbst-
verständlich muss man auch
Sendungen wie die «Tages-
schau» laufend überprüfen und
allenfalls anpassen.

Waswar IhrHighlight als
«Tagesschau»-Moderator?Was
Ihre grösste Panne?
Die grösste Panne erlebte ich in
meiner Anfangszeit. Nach etwa
zehnMinuten begannen die Bei-
träge zu ruckeln und blieben
nach kurzer Zeit stehen. Irgend-
wannmusstenwir dann die Sen-
dung ganz abbrechen. Selbst das
Schlusssignet funktionierte

nicht. Dawar esmir schon etwas
mulmig zumute.

Und IhrHighlight?
Highlights erlebte ich viele. Am
spannendsten waren die Sen-
dungen sicher immer an jenen
Tagen, an denen newsmässig
Aussergewöhnliches passierte.
So etwa das Brexit-Referendum,
dieWahl vonDonaldTrump oder
der Beginn des Pandemie-Shut-
down. Mir gefiel es auch, wenn
noch während der Sendungen
Breaking News reinkamen und
ich darauf reagieren musste.

DieMehrheit des Publikums
scheint Sie zumögen. Sind Sie
konfliktscheu – oderwarum
haben Sie keine Ecken und
Kanten?
Ein Fernsehbild ist immer auch
eine Projektionsfläche. Man
sieht, was man sehen will. Wer
mich kennt, weiss, dass ich
durchaus ein kantiger Kerl bin
mit klaren Meinungen. Aber in
einer News-Sendung wie der

«Tagesschau» habenmeine per-
sönlichen Ansichten und Mei-
nungen keinen Platz. Ich bin aber
ausserordentlich dankbar, dass
das Publikum mich all die Jahre
getragen hat. Das ist alles ande-
re als selbstverständlich.

Als «Tagesschau»-Moderator
werden Sie überall erkannt.
Nervt Sie das?
Eineweniger grosse Sichtbarkeit
hat sicher auchVorteile, dann ist
auch die soziale Kontrolle etwas
kleiner. Aber ich will mich auf
keinen Fall beklagen.Die Begeg-
nungenmit Menschen, die mich
erkennen, sind stets positiv und
auch inspirierend.

In derMedienmitteilung heisst
es, Siemöchten Ihre Familie,
Ihre Kinder und Ihre Frau noch
stärker unterstützen. Kam Ihre
Unterstützung bisher zu kurz?
Ich war schon bisher aktiv zu
Hause. Aber ich erhoffe mir nun
noch mehr Spielraum,wenn ich
nicht mehr an fixe Dienstpläne

gebunden bin und mir die Zeit
selber und besser einteilen kann.

Böse Zungenwerden sagen,
dass Sie sich denWeggang von
SRF leisten können,weil Ihre
Frau als Leiterin der SRF-
Kulturabteilung die Familie
allein ernähren kann. Sie
können es sich also leisten, sich
stärker für die Familie zu
engagieren.
Definitiv nicht. Ichwerdeweiter-
hin auch für den Unterhalt der
Familie aufkommen. Aufkom-
men müssen. Aber wenn Sie
schon meine Frau ansprechen:
Es hat leider zuwenig weibliche
Führungskräfte in der Schweiz.
Undwenn ich schon dieMöglich-
keit habe, eine solche Spitzen-
kraft zu unterstützen, und ich
kann Ihnen sagen, sie macht
wirklich einen Spitzenjob, dann
mache ich es auch.

Das Interview wurde auf Wunsch
von Franz Fischlin schriftlich
geführt.

«Ichmöchte eine neue Etappe starten»
Abgang bei SRF Franz Fischlin verlässt im Sommer das Schweizer Fernsehen – nach 18 Jahren
als Moderator der «Tagesschau». Der 59-Jährige feut sich auf mehr Spielraum in der Alltagsplanung.

«Highlights erlebte ich viele»: Franz Fischlin moderierte am 13. Februar 2004 seine erste «Tagesschau»-Hauptausgabe. Foto: Keystone

Bellinzona In Cerentino beim
Maggiatal hat höchstwahr-
scheinlich ein Wolf mehrere
Schafe gerissen.Dies berichteten
gestern mehrere Tessiner On-
linemedien. Das Kantonale Amt
für Jagd und Fischerei bestätig-
te den Riss. Es stehe jedoch noch
nicht fest, dass einWolf die Tiere
gerissen habe, sagte die zustän-
dige Person beim Amt. Die Zei-
tung «La Regione» berichtete
von 17 Schafen, die am frühen
Dienstagmorgen gegen 6Uhr an-
gegriffenworden und gestorben

seien. Weitere Tiere seien ver-
wundet worden und müssten
eingeschläfert werden.

Bereits Mitte April riss ein
Wolf im Südtessin bei Novazza-
no 13 Schafe. Nie zuvor war das
Raubtier so weit im Süden des
Kantons gesichtet worden.

Bauern legten gesternmehre-
re tote Schafe vor das Regie-
rungsgebäude in Bellinzona.Mit
der Aktion fordern sie gemäss
den Tessiner Onlinemedien
griffigere Massnahmen gegen
Wolfsattacken. (sda)

Tessiner Bauern legen aus Protest
gerissene Schafe vor Regierungssitz

Entdecken Sie
das ganze Spektrum
Ihres BaZ-Abos.

bazonline.ch/abo-exklusiv

Lass dich finden.
Dank der cleversten
Immobiliensuche der Schweiz.

Gibt es Stadt-
wohnungen
mit Landluft?
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Die Basler Schwimmer haben
Land in Sicht. Seit 1964 kämpfen
sie fürein 50-Meter-Becken inder
Region, immer wieder sind sie
gescheitert. Letztmals, als das
44-Millionen-Projekt der 2002
gegründetenStiftung«Schwimm-
zentrum beider Basel» Schiff-
bruch erlitt – unter anderem,weil
es zu teuerwar.

Jetzt macht der Regierungsrat
Basel-Stadt vorwärts. Gestern
bewilligte er eine Planungspau-
schale von 200’000 Franken für

ein Schwimmhalle, die anstelle
des heutigen Musical Theaters
an derFeldbergstrasse entstehen
soll. Geplant sind neben dem
50-Meter-Becken,dasWettkämp-
fe ermöglicht, auch ein Sprung-
becken, ein Attraktionsbecken,
Wasserflächen für Kinder sowie
eine Besuchertribüne.Es bestehe
zudem«dieMöglichkeit, dasHal-
lenbad mit weiteren Nutzungen
wie einem Café und Läden im
Erdgeschoss zu kombinieren»,
heisst es in derMedienmitteilung.

DerBaslerErziehungsdirektor
Conradin Cramer (LDP) sagt auf
Anfrage, nicht zuletzt die Rück-
meldungen aus der Bevölkerung
hätten aufgezeigt, wie dringend
das Bedürfnis nach mehr Was
sersportmöglichkeiten sei. «Klar
ist deshalb, dass der Bau nicht
zur Folge hat, dass bestehende
Schwimmflächenwegfallen.»

Genügend Alternativen
Dieneue Schwimmhalle besiegelt
gleichzeitig das Ende des Musi-
calTheaters.DerVertrag sei «ein-
vernehmlich per Ende 2024 auf-
gelöst worden», heisst es in der
Mitteilung. Cramer sagt, das Ge-
bäude sei ohnehin sanierungs
bedürftig gewesen – ein Abriss
steht schon länger im Raum. Er
bezweifelt, dass damit eine grös-
sere kulturelle Lücke entsteht.
«Wirgehendavonaus,dass esmit
der St.-Jakobs-Halle, dem Stadt-
casino und der Eventhalle der
Messe genügend andere Veran-
staltungsorte in Basel gibt.» Oh-
nehin sei die Zeit der klassischen

Musicals, die wochenlang in Ba-
sel haltmachten, vorbei. «Das
funktioniert in grösseren Städten
wie London, aber nicht mehr in
Basel», meint Cramer.

Bei der nun angedachten Um-
nutzung soll diemarkanteGebäu-
dehülle des Musical Theaters er-
halten bleiben.DerRegierungsrat
plant vorsichtig mit einer Eröff-

nung des neuen Bads im Jahr
2029.Eswartet nochdie eine oder
andere politischeHürde.Zunächst
wird derGrosse Rat überden Pla-
nungskredit entscheiden,danach
folgt ein Projektwettbewerb. Das
Parlamentwird letztlich überdas
Siegerprojekt befinden.

Anders als etwa bei der ge-
scheiterten Sanierung derKunst-

eisbahnMargarethen, bei der die
Eissportler harsche Kritik übten,
dürfte derNeubau des 50-Meter-
Beckens in der Schwimmszene
grössere Zustimmung erfahren.
Roger Birrer, Kopf der Initiative
«50 Meter Hallenbad für Basel –
Jetzt», sagt, er sei sehr glücklich
über den Entscheid. Er begrüsst
vor allem den Standort. «Es be-

findet sich in derStadt und ist gut
erreichbar», sagt er. DieVolksin-
itiative für ein 50-Meter-Becken
will Birrer nicht zurückziehen –
noch nicht. «Wir sind gebrannte
Kinder.Es gab schon soviele Pro-
jekte,dieversandet sind.Wirwol-
len denDruck aufrechterhalten.»

Leif Simonsen

Musical Theater weicht 50-Meter-Schwimmbecken
Eröffnung 2029? Der Kampf der Sportler für ein neues Hallenbad wird belohnt. Trotzdemwollen sie ihre Initiative nicht zurückziehen.

Katrin Hauser

Einer der grössten Unterschiede
zwischen dem Kanton Basel-
Stadt als Arbeitgeber und einem
privaten Firmenchef besteht da-
rin,dass Letzterer ein natürliches
Interesse daran hat, seinen Per-
sonalbestand so schlank wie
möglich zu halten. Der Kanton
hingegen muss Aufgaben erfül-
len,die nach reinwirtschaftlichen
Überlegungen nicht zu gewähr-
leistenwären.Die Balance zuhal-
ten zwischen den Stellen, die es
braucht,unddenStellen,die auch
noch schön zu haben wären, ist
diffizil.

Ebendiese Balance sehen
mancheBürgerwieHeimatschüt-
zer Robert Schiess oder Primar-
lehrerPhilippeRamseyerals nicht
gehalten. Siewünschen sich eine
schlankere, eine «effiziente»Ver-
waltung.Statt siebenmöchten sie
neuerdings fünf Regierungsräte.
Das Präsidialdepartement (PD)
wollen sie ganz abschaffen.Dazu
haben sie eine Initiative einge-
reicht, über die heute im Basler
Parlament debattiert wird.

Die Initiative an sich hat keine
grossen Chancen, eine Mehrheit
der im Grossen Rat vertretenen
Parteien zu erreichen. Die Frage
danach, wie effizient die basel-
städtischeVerwaltung arbeitet, ist
jedochdurchaus berechtigt.Denn
in den letzten elf Jahren ist der

Personaletat desKantons dreimal
so schnell gewachsen wie die
Bevölkerung.

Neue Angebote an der Schule
In der politischen Debatte steht
meist die Linke im Verdacht, die
Verwaltung aufzublasen. Am
grössten ist der Stellenzuwachs
jedoch tatsächlich im bürgerlich
geführten Erziehungsdeparte-
ment (ED): Rund 780 Vollzeit-
äquivalente (Gesamtzahl derStel-
len auf 100-Prozent-Stellen hoch-
gerechnet)wurden in den letzten
elf Jahren dort geschaffen. Das
hat zum einen mit steigenden
Schülerzahlen zu tun, die mehr
Lehrpersonen erfordern – aber
eben nicht nur. Die Zuwachs an
Lehrpersonen istmit 20,9 Prozent

sogar kleiner als derjenige der
übrigen Angestellten im Depar-
tementmit 26,1 ProzentZuwachs.
Wie ist das möglich?

Zum einen würden steigende
Schülerzahlen auch «in den
Abteilungen, die sich um die
Schülerinnen und Lehrpersonen
kümmern», zu einem Stellenan-
stieg führen, sagt Simon Thiriet,
Mediensprecher des EDs.

Was bei der Betrachtung der
Basler Primarschule auffällt, ist,
wie vielmehrStellen fürdie inte-
grative Schule geschaffenworden
sind. «Ab 2014 wurde die Schul-
sozialarbeit kontinuierlich auf der
Primarstufe eingeführt und hat
rund 2445 Stellenprozente erhal-
ten.DieseAngebote gab es früher
nicht», sagt Thiriet.

Noch mehr zu Buche schlagen
dürfte jedoch derAnstieg derAn-
gestellten in den Tagesstruktu-
ren.Heutzutage ist dieNachfrage
der Eltern danach, ihre Kinder
über Mittag oder nachmittags in
der Schule betreuen zu lassen,
fast doppelt so hoch wie noch
vor zehn Jahren. Dies entspricht
dempolitisch häufig geäusserten
Wunsch,Familie undBeruf unter
einen Hut zu bringen.

Aufstockung in denMuseen
Wenn politische Wünsche nach
zusätzlichen Dienstleistungen
des Kantons Mehrheiten erlan-
gen, führen sie zu mehr Stellen
und kosten den Steuerzahler
Geld. DasWachstumderVerwal-
tung im Präsidialdepartment

hänge «meist mit Aufträgen zu-
sammen, die uns vomParlament
erteiltwurden», sagt dieMedien
verantwortliche Melanie Imhof.
Mit 24,7 Prozent Stellenzuwachs
befindet sich das Departement,
dessen Existenz von der erwähn-
ten Initiative infrage gestellt
wird, auf Rang zwei gleich nach
dem ED. Im letzten Jahrzehnt
hat der Personalbestand im PD
um 92 Vollzeitäquivalente zu
genommen.

Gemäss Imhof ist dies «gröss-
tenteils mit derAufstockung des
Personals in den Museen zu be-
gründen – zum Beispiel bei der
Eröffnung des Erweiterungsbaus
Kunstmuseum Basel im Jahr
2016». Ein Vergleich der Staats-
kalender von damals und heute
zeigt, dass zuweilen auchAufga-
benfelder geschaffenwurden, die
es vorher nicht gab – so etwa die
Provenienzforschung, die es den
Museen ermöglicht, die Herkunft
eines Kunstwerks sauber abzu-
klären. Natürlich hat auch die
Pandemie neue Aufgabenfelder
hervorgebracht. Im Staatskalen-
der von 2022 sind noch immer
10 Personen gelistet, die sich um
die Covid-Finanzhilfe imKultur-
bereich kümmern.Wieso eigent-
lich,wo es doch keine Massnah-
men mehr gibt?

«Die Covid-Massnahmen sind
noch nicht abgeschlossen, da die
AusfallentschädigungenundTag-

gelder rückwirkend ausgerichtet
werden», antwortet Imhof. Nach
Abschluss derMassnahmen«und
ihrer Dokumentation» würden
die Stellen wieder abgebaut.

Nur das GD ist geschrumpft
Abgenommen hat die Zahl der
Staatsangestellten ironischerwei-
se einzig im Gesundheitsdepar-
tement (GD), das von der Pande-
mie am meisten betroffen war.
Diese Zahlen sind jedoch irrefüh-
rend, da der Wegfall von Stellen
zwischen 2011 und 2021 «imWe-
sentlichenmit derAusgliederung
der Volkszahnklinik auf Anfang
2016 zu erklären ist», wie GD-
Sprecherin Anne Tschudin mit-
teilt. Nach dieser Ausgliederung
ist die Zahl wieder leicht gestie-
gen, was auch mit der Pandemie
zu tun hat.

Das Amt für Wirtschaft, Sozi-
ales und Umwelt, das im Stellen-
zuwachs-Ranking Rang drei be-
legt, begründet dies neben einer
AufgabenverschiebungvomBund
zum Kanton bei der Erwachse-
nenschutzbehörde mit der stei-
genden Anzahl Sozialhilfebezü-
ger. «Fast die Hälfte der Zunah-
meergibt sich bei derSozialhilfe»,
schreibt Generalsekretärin Bri
gitteMeyer.WennmehrPersonen
von der Sozialhilfe unterstützt
und betreut werden müssen,
müssen dafür mehr Leute beim
Kanton eingestellt werden.

Der Personaletat des Kantonswächst
dreimal schneller als die Bevölkerung
Initiative Heute wird im Basler Parlament über die Effizienz der Verwaltung debattiert.
Es ist an der Zeit, einen Blick auf die Entwicklung des kantonalen Personalbestands zu werfen.
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Neben dem 50-Meter-Becken sollen ein Kinder-, ein Sprungbecken sowie eine Zuschauertribüne erstellt werden.
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Erziehung 26,1

Gesundheit ‒16,3

Bau- und Verkehr 5,1

Justiz- und Sicherheit 9,7

Finanzen 16,2

Wirtschaft, Soziales, Umwelt 17,3

Präsidiales 24,7
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Verkaufsoffene
Sonntage

24. April &
1. Mai

9 - 17 Uhr

Sonntagsbummel

zum Beet- & Balkon-

pflanzen Shoppen!

Gärtnerei Schmitt
im Niederfeld in 79589 Binzen

Tel. +49 7621 5708836

www.blumenschmitt.de


